Lesejahr B/ XX. Sonntag

Evangelium: 

Thema:  Am Ball bleiben

Ort/Datum: Breitengüßbach  24.05.09

Hauptsache wir bleiben am Ball.

Viele fragen sich vielleicht, was denn die ganzen Bälle im Gottesdienst sollen, und was die mit dem heutigen Gottesdienst zu tun haben.

Am Ball Bleiben war der Aufhänger für das diesjährige Pfarrfest – und die Bälle sind die Brücke hinaus zu unserem Fest, das uns dann  nicht nur Freude machen, sondern uns auch gewissermaßen spielerisch etwas von unserer Gemeinschaft erfahren lässt.

Ja: Ein Pfarrfest soll ein froher Nachmittag für Jung und alt sein, aber Pfarrfest ist auch nicht nur Spiel und Spaß, das Pfarrfest ist auch ein jährlicher Einschnitt in einer Gemeinde, wo man auf sich selbst schaut -  nicht nur auf sich selbst. 

Als Christen schauen wir natürlich auf Jesus Christus, und darauf, ob und wie er in dieser Gemeinde wirkt und gegenwärtig ist.

Ist unsere Gemeinde am Ball? Ist sie aktiv, auf dem Laufenden? Wo ist nicht ganz auf Ballhöhe – Fragen, die ich Ihnen für den heutigen Tag auch mitgeben möchte. 

Keine Sorge: wir wollen aus unserem Pfarrfest kein Diskussionsforum machen, es sollen Freude und Gemeinschaft im Vordergrund stehen, aber bei den Gesprächen am Tisch:  warum nicht mal ein Wort über den Zustand der Gemeinde: wo sind wir am Ball, wo hinken wir hinterher, wo sind wir vielleicht zu schnell oder zu langsam. 

Es gibt natürlich keine Schriftstelle, die direkt darauf Bezug nimmt, lässt sich zum heutigen Evangelium eine Brücke bauen?

Das Evangelium ist den Abschiedsreden Jesu beim Abendmahl entnommen: Jesus steht vor seinem Abschied und gibt seinen Freunden Wichtiges mit auf den  Weg.

Im heutigen  Abschnitt geht es um das Verhältnis der Jünger zur Welt. 

Ein ziemlich schwieriger Text, bei dem Johannes die Situation seiner Zeit und der ihn umgebenden Welt beschreibt: 

Die Situation, in der Johannes das alles aufschreibt war folgende: die Gemeinde wird verfolgt und spürt: So wie Jesus von den Menschen seiner Zeit abgelehnt wurde, gekreuzigt wurde, so wird auch die Gemeinde des Johannes  gehasst und verfolgt: 
Und die Frage der Gemeinde war damals: sollen wir uns von dieser bösen Welt zurückziehen, aus der Welt flüchten, uns in eine eigen Sonderwelt zurückziehen, eine Sekte werden und uns abschotten oder sollen wir uns dieser Welt stellen – auch mit ihren Gefahren.

Das Evangelium heute ist ein Gebet Jesu an seinen Vater – und da betet Jesus: Ich bitte dich,  dass du sie vor dem Bösen bewahrst, ich bitte dich nicht, dass du sie aus der Welt nimmst, sondern.  Und später: So wie du mich in die Welt gesandt hast, so habe auch ich sie in die Welt gesandt.

Also alles andere als Weltflucht meint Jesus, sondern seinen Auftrag in der Welt erfüllen.

Nun: vor 2000 Jahren war sicher die Welt eine ganz andere: wir Christen heute sind nicht mehr verhasst, verfolgt oder gar mit dem Leben bedroht, zumindest nicht aktuell in unseren Regionen dieser Welt.

Aber unser Verhältnis zur Welt, das Verhältnis der Kirche zur übrigen Welt, das ist schon bedenkenswert.

Es kreist heute um die Frage: Wie weit darf sich Kirche den Strömungen der Welt, dem Zeitgeist dieser Welt  anpassen oder muss sie sich klar abgrenzen von der Welt, wenn sie ihre Traditionen nicht aufgeben will:

Anders formuliert: Muss Gemeinde auf Höhe der Zeit – auf Ballhöhe sein – oder muss sie sich nicht gerade dem Zeitgeist dieser Welt entgegenstellen und ihre alten Traditionen hervorholen. 

Es gibt tatsächlich Strömungen, die alles Moderne für den Teufel halten.  Ich will hier die Diskussion um die Piusbruderschaft nicht aufwärmen, die vereinfacht gesagt die Kirche zurück ins Mittelalter haben will. Dazu kann man nur sagen: in der Kirche des Mittelalters war erstens nicht alles besser die Kirche des Mittelalters war genauso eine Erscheinung ihrer Zeit. Die lateinische Sprache in der Kirche war nichts anderes als  eine Anpassung an den damaligen Zeitgeist und nicht Bewahrung der ursprüngliche Tradition. 

Wenn man also von Tradition redet, muss man aufpassen, welche Tradition man meint. 

Wir halten es mit einer Tradition, mit der Tradition Jesu Christi – und was nur die Sprache angeht: er hat die Sprache der Menschen seiner Zeit gesprochen, nur so konnten sie ihn verstehen. 

Tradition muss sich immer mit den Menschen der jeweiligen Zeit verständigen, Traditionen müssen ja nicht geopfert werden, aber sehr wohl übersetzt in die Sprache, die Menschen von heute sprechen und verstehen. 

Wenn Glaube nicht die Sprache der Menschen von heute trifft, dann gerät er in Gefahr etwas von gestern zu sein. 

Glaube ist nichts von Gestern, Glaube ist aktuell heute wie eh und je. Da passt das heutige Jesuswort: er hat uns in die Welt gesandt, dass wir uns dieser Welt stellen. 

Glaube hat unterschiedliche Spielarten so unterschiedlich die Menschen sind - und es ist doch nichts Schlimmes. Wenn Glaube sein Zentrum nicht vergisst, nämlich: Gott, der seinen Sohn Jesus Christus in diese Welt geschickt hat und uns seinen Geist, dann darf Glaube auch  unterschiedliche Spielarten haben.  Auch unsere Gemeinde hat solche unterschiedlichen Formen: da gibt es welche, die gerne in alten Traditionen ihren Gott feiern und welche, die eine junge, sich öffnende Kirche suchen – da gibt es den Rosenkranz oder die Maiandacht  wie den „timeout“, den Familiengottesdienst wie die traditionelle heilige Messe. Jede Spielart des Glaubens  hat seine Berechtigung.

Die Kinder aus unserem Anspiel können sich erst nicht einigen, mit welchem Ball sie spielen sollen. Sie merken schließlich, es funktioniert nicht, wenn jeder nur seiner Sache nachgehen will, dann bleibt man alleine und das Spiel kommt nicht zustande. 

Erst als sie anerkennen, dass jeder seine Berechtigung hat, dass man in gegenseitiger Toleranz die verschiedenen Spielarten anerkennt – dann entsteht eine Gemeinschaft – mit großer Vielfalt.  








M.Herl

Lesung aus dem ersten Brief an die Korinther (1 Kor 12, 4-7.12-13) 

Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber nur den einen Geist.  Es gibt verschiedene Dienste, aber nur den einen Herrn.  Es gibt verschiedene Kräfte, die wirken, aber nur den einen Gott: Er bewirkt alles in allen.  Jedem aber wird die Offenbarung des Geistes geschenkt, damit sie anderen nützt.  

Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich es viele sind, einen einzigen Leib bilden: so ist es auch mit Christus.  Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen einzigen Leib aufgenommen, Juden und Griechen, Sklaven und Freie; und alle wurden wir mit dem einen Geist getränkt.


Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes  (Joh 17, 11)
In jener Zeit erhob Jesus seine Augen zum Himmel und betete:  Vater, Ich habe deinen Namen den Menschen offenbart, die du mir aus der Welt gegeben hast. 

Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, damit sie eins sind wie wir.  Solange ich bei ihnen war, bewahrte ich sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast. Und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ging verloren.

Aber jetzt gehe ich zu dir.

Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht von der Welt sind, wie auch ich nicht von der Welt bin.  

Ich bitte nicht, dass du sie aus der Welt nimmst, sondern dass du sie vor dem Bösen bewahrst.  Sie sind nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin.  

Heilige sie in der Wahrheit; dein Wort ist Wahrheit.  Wie du mich in die Welt gesandt hast, so habe auch ich sie in die Welt gesandt.  

